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Berlin den 24. März. Des Königs Majeſtät haben dem regierenden 
Landgrafen von Heſſen-Homburg den Schwarzen Adler-Orden zu ver⸗ 
leihen geruht 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Land- und Stadt— 
gerichts⸗Kanzlei⸗Inſpektor Wildenau zu Landsberg a. d. W., Regierungs-Bezirk 
Frankfurt, und dem Ober⸗Landesgerichts⸗-Boten Liebiſch in Breslau, das All 
gemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ſo wie dem bisherigen Oekonomie Kommiſſions— 
Rath Wedthoff zu Gumbinnen den Dienſt⸗Charakter „Landes-Oekonomie-Rath“ 
beizulegen. 

Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und Intendant der Königlichen 
Gärten, von Maſſow, iſt nach Golſſen abgereiſt. 


Das Journal des Débats macht dem Aerger feiner Brotherren über das Votum 
der Preußiſchen Regierung in der Spaniſchen Heirathsangelegenheit durch eine eben 
fo hämiſche als lahme und kenntnißloſe Beſprechung der Preußiſchen Verfaſ⸗ 
ſungsſache Luft. Es ſtellt die in dieſer ſich ausſprechenden Grundſätze in cari— 
caturmäßiger Verzerrung dar und ſetzt ihnen das herrliche Franzöſiſche Syſtem ent⸗ 
gegen, welches darin beſtehen ſoll, daß die Souverainetat des Volkes anerkannt 
ſei und von dem erblichen Mandatar des Volkes und deſſen erwählten Vertretern 
ausgeübt werde. Wir wollen uns hier nicht in eine Würdigung des Syſtems der 
Volksſouverainetät einlaſſen, bei der es ſehr weſentlich erſt auf eine Verſtändigung 
über den Begriff des Volks und über die Souverainetät ankommen würde, das 
wir aber in feinem gewöhnlichen Sinne für ein eben fo verkehrtes und naturwidri— 
ges als unſittliches halten. Wir fragen das Journal des Débats nur, wie es 
mit dem nach feiner Verſicherung dem Franzöſiſchen Staatsweſen zu Grunde lie- 
genden Syſtem ein Wahlgeſetz, was die activen Wähler auf die Anzahl Derer be— 
ſchränkt, welche 200 Fr. jährlich an directen Steuern entrichten, die Wahlfähig— 
keit aber gar nur Denen zugeſteht, welche 500 Fr. jährlich nicht bios an directen 
Steuern, nein an directen Grun dſteuern entrichten, und wie es damit die vom 
König ernannte Pairskammer vereinigen will. Heißt es dem pomphaften Namen 
der Souverainetät des Volkes irgend einen reellen Ausdruck geben, wenn von 35 
Millionen Volksgliedern etwa 170,000 befugt ſind, alle fünf Jahre an der 
Wahl eines Deputirten aus einem noch viel kleineren Kreiſe theilzunehmen? 125 
Thaler jährliche Grundſteuer geben in vielen Deutſchen Staaten ſo ziemlich nur 
Rittergüter. Wenn wir den Wählfahigkeitscenſus jo hoch ſtellen wollen, fo könne 
ten wir, ohne demokratiſche Erſchütterungen beforgen zu müſſen, ganz ruhig die 
ganze Franzoͤſiſche Charte in Preußen adoptiren; aber dem Volke würde damit 
nicht gedient ſein, es hätte die durch Geſetze, Volksthum, Geiſt des Beamten— 
ſtandes und zahlreiche demokratiſche Einflüſſe gemäßigte Monarchie mit einer viel 
ſtarrern und unzugaͤnglichern, viel verantwortungsfreiern Adels- und Geldherrſchaft 
vertauſcht. Und in welchem Sinne ſoll die Franzöſiſche Pairskammer aus dem 
Mandate des ſouverainen Volkes abgeleitet werden? Möge ſich das Journal des 
Berg nicht auf Theorien einlaſſen, das Franzöſiſche Staatsweſen verträgt das 
a 

Berlin den 23. März. Nach einem in der Voſſiſchen Zeitu ng wie⸗ 
dergegebenen, der Danziger Zeitung entnommenen Artikel aus Dirſchau vom 
15ten d. M. ſollen des Königs Majeſtät den von dem Regierungs-Rath Lenze 
entworfenen Plan zur Abdämmung der Nogat und zur Ausführung der beiden 
Brücken (welcher?), nach deſſen Anſchlag ſich die Koſten auf 10 Millionen Thaler 
belaufen, vor kurzem genehmigt haben und für dieſes Jahr 1 Million Thaler 
angewieſen ſein. 

Dagegen enthält die Spenerſche Zeitung einen Korreſpondenz-Artikel 
von Danzig aus derſelben Zeitung vom 19ten d. M., ganz ähnlichen Inhalts, 
wonach jedoch der Koſtenanſchlag bereits die Höhe von 11 Millionen erreicht hat. 

Welche von beiden Nachrichten iſt richtig? — Antwort: Keine! Allerdings 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


G. Müller. 


iſt der Plan entworfen, die Weichſel bei Dirſchau und die Nogat bei Marienburg 
mit einer feſten Brücke zu übergehen, welche gleichzeitig für die große Preußiſche 
Eiſenbahn und für den gewöhnlichen Frachtverkehr dienen ſollen; die erſtere ſoll 
eine Kettenbrücke mit einer Spannung von 500 Fuß von Pfeiler zu Pfeiler, letz 
tere eine Gitterbrücke, ähnlich denjenigen werden, welche auf der Potsdam-Mag⸗ 
deburger Eiſenbahn über die Havel ausgeführt ſind. Nicht minder iſt es richtig, 
daß zu dieſem Ende die Nogat unterhalb der Montauer Spitze in einer Weiſe 
coupirt werden ſoll, welche bei gewöhnlichem Waſſerſtande den Strom ganz in die 
Weichſel leitet, deren Dämme eine dem entſprechende Verſtärkung erhalten werden, 
und daß man hofft, durch dieſe Maßregel die Gefahren der Ueberſchwemmung von 
dem fruchtbaren Delta abzuwenden, welches von der Weichſel, Nogat, dem fri⸗ 
ſchen Haff und der Oſtſee eingeſchloſſen wird. 

Endlich iſt es richtig, daß dieſer Plan im Allgemeinen die Genehmigung Sr. 
Majeſtät des Königs erhalten hat und, nachdem ſchon ſeit 2 Jahren alle Vorbe⸗ 
reitungen dazu getroffen ſind, in dieſem Jahre mit den großartigen Waſſerbauten 
begonnen werden kann. 

Unrichtig iſt es dagegen, daß ein auf 10 oder 11 Millionen ſich belaufender 
Koſtenanſchlag genehmigt ſei, indem die vorgelegten Anſchläge keine dieſer Sum⸗ 
men erreicht oder auch nur ihnen ſich genähert haben, überdies aber noch eine nä⸗ 
here Unterſuchung über die nöthige Stärke des Oberbaues der Brücken angeordnet 
iſt, von deren Reſultat es abhängt, ob die eingereichten Anſchläge genehmigt oder 
noch eine weſentliche Reduction erleiden werden. 

Immerhin wird das Werk, wenn es unter Gottes Schutz zur Ausführung 
kommt, eines der großartigſten Bauwerke der Welt fein. (Allg. Pr. Z.) 

Berlin. — Je drückender die Miethſteuer auf unſern arbeitenden Klaſſen 
laſtet, um ſo erfreulicher iſt uns die Nachricht, daß unſere Stadtverordneten ſich 
mit einer beſſern Vertheilung dieſer Steuer beſchäftigen wollen. Dieſe Steuer 
wurde 1815 nur für ein „Einſtweilen“ eingeführt, fie iſt aber perennirend gewor⸗ 
den, und es werden 65 pCt. vom Miethwerth erhoben. Der „Miethsabgaben⸗ 
mann“, welcher ſich alle ſechs Wochen regelmäßig ſehen läßt, iſt für unſere kleinen 
bürgerlichen Haushaltungen meiſtens Das, was den Kindern Knecht Ruprecht iſt. 
Man hat geſehen, daß durchſchnittlich der ſechste bis ſiebente Theil der Berliner 
Wohnungen wegen Armuth ihrer Inhaber nicht beſteuert werden können; wie wir 
nun hören, iſt in der Stadtverordnetenverſammlung ein Antrag geſtellt worden, 
man möge alle Wohnungen unter 30 Thlr. Miethwerth gar nicht, alle Wohnun⸗ 
gen bis 50 Thlr. Miethwerth aber nur für die Sommerwohnungen beſteuern. 
Der Antrag ſoll in nähere Erwägung genommen werden, und eben deshalb fine 
den jetzt von Seiten unſerer Kommunalbehörden Unterſuchungen über die Berliner 
Wohnungsverhältniſſe ſtatt. 

Die „Eingeſandtes“ unſerer Zeitungen ſcheinen an Wichtigkeit für die 
Kulturgeſchichte Berlins immer zu wachſen. Es liegt etwas Rührendes und Ko⸗ 
miſches darin, daß man für dieſe „Eingeſandtes“ Inſertionskoſten bezahlt, um 
doch auch einmal ein Wort mitſprechen zu können. Die Spener'ſche Zeitung be⸗ 
ginnt heute (20. März) ihre „Eingeſandtes“ mit einer Polemik „An den Herrn 
Akademiker“, welcher für die Akademie aufgetreten ift und die Namen der Tadeln⸗ 
den fordert, während er ſelbſt den feinen verſchweigt. Dann folgt ein „Einge- 
ſandtes“ über „den Wucher mit Lebensmitteln“, dann wieder eine Stichelei auf 
die Akademie, dann ein „Eingeſandtes“ gegen den „Rheiniſchen Beobachter“ und 
darauf das folgende, welches wir mittheilen wollen: „Warum veröffentlichen die 
Rheiniſchen Abgeordneten ihr Toyales politiſches Glaubensbekenntuiß in der Oder⸗ 
zeitung? iſt ihnen vielleicht die Kölniſche Zeitung nicht katholiſch und der Rheiniſche 
Beobachter nicht Rheiniſch genug, ſo giebt es doch noch loyale Zeitungen, die 
beiden Anforderungen entſprechen, z. B. die Rhein- und Moſelzeitung.“ So 
geht es weiter. Natürlich darf in den Berliner „Eingeſandtes“ das Theater nicht 
fehlen, und ſo ſchließt denn heute die erwähnte Rubrik, welche hier in Berlin lieber 
als der politiſche Theil unſerer Zeitungen geleſen wird, mit einem „Eingeſandt“ 
über „Beneſizvorſtellungen“ und einem über „die erſten laux pas der Cerrito.“ 
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Die Kölnifche Zeitung erklärt ſich auf das entſchiedenſte gegen die Zweifel, 
die man von einigen Seiten wider die Kompetenz des Vereinigten Landtags 
erhoben, und zwar eben auf Grund deſſelben Geſetzes vom 5. Juni 1823, aus 
dem man ſie hatte anfechten wollen. Sie nennt das von jenen Seiten angera⸗ 
thene Verfahren ein ſolches, was, ſchwerlich eine andere Folge haben könnte, als 
die dem Preußiſchen Volke nunmehr eröffneten Ausſichten abermals auf lange Zeit 
zu vertagen, den Staat nach innen zu ſchwächen und ihn nach außen unnatürlichen 
Bundesgenoſſen zuzuführen.“ Am Rheine ſtehe die Anſicht feſt, daß jene Kom⸗ 
petenz nicht zu beſtreiten ſei, und entgegenſtehende Rathſchläge könnten hoͤchſtens 
bei einer kleinen Faktion Anklang erwarten, „die eine korporative, zwiſchen Thron 
und Volk ſtehende und gegen beide gerichtete Macht erſtrebe. Zu einem Bündniſſe 
zwiſchen der äußerſten Rechten und der äußerſten Linken ſind aber wohl in Preußen 
die Zuſtände noch nicht ausgewachſen.“ 

Breslau den 23. März. (Schleſ. Ztg.) Geſtern hat auch die hieſige 
Stadt das traurige Schauſpiel eines Arbeiter-Unſuges gehabt. 

Um denjenigen, welchen es während des Winters an Arbeitsgelegenheit fehlen 
konnte, ſolche zu verſchaffen hatte der Magiſtrat in wohlwollender Vorſorge unter 
andern auch eine theilweiſe Schlemmung des hieſigen Stadtgrabeus, wofür an ſich 
gar kein Bedürfniß vorlag, veranſtaltet, wobei circa 500 Arbeiter Beſchäftigung 
fanden. Es verſtand ſich von ſelbſt, daß der Stadt dieſe bedeutende Ausgabe 
nicht länger zugemuthet werden konnte, als bis zu wieder eintretender warmer 
Witterung ſich auch wieder gewöhnliche Arbeitsgelegenheiten für die Arbeitſuchenden 
eröffneten. Die Arbeit im gedachten Graben mußte um ſo mehr eingeſtellt werden, 
als mit dem Nachlaſſen des Froſtes und dem Eindringen des Waſſers die Arbeiter 
keine ſichere Stellung mehr in dem Graben finden konnten. Obwohl nun der 
Magiſtrat für den größten Theil dieſer Arbeiter andere Arbeit anweiſen konnte, 
ſo war dies doch nicht für alle möglich zu machen, und der übrige Theil mußte 
daher angewieſen werden, ſich bei den bereits wieder begonnenen Bauten, der 
wieder eröffneten Schifffahrt oder ſonſt Arbeit zu ſuchen. 

Statt dieſes in dankbarer Anerkennung der Vorſorge, welche der Magiſtrat 
ſo lange für ſie gehabt hatte, zu thun, zogen dieſe Arbeiter truppweiſe durch die 
Straßen der Stadt, zu den wieder begonnenen Bauten und verſuchten dort mit 
Gewalt und unter Verübung von allerlei Unfug, die fremden Arbeiter ſortzutrei⸗ 
ben, weil fie dieſe als die Urſache ihrer eignen gegenwärtigen Arbeitsloſigkeit bes 
trachteten. e 

Leider ſchloſſen ſich dieſen Tumultuanten auch andere Arbeiter, die mit ihnen 
dieſe falſche Anſicht theilten, an, und der Unfug wurde ſo bedeutend, daß die 
Militair⸗Macht einſchreiten mußte, wobei es auch gegen diejenigen, welche dem 
geſetzlich vorgeſchriebenen Aufruf: „auseinanderzugehen“ keinen Gehorſam gaben, 
zum Gebrauch der ſcharfen Waffe gekommen. Wir müſſen die Verblen⸗ 
dung bedauern, aus welcher das völlig ungeſetzliche Verlangen: keinen fremden 
Arbeiter hier zu beſchäftigen, hervorgegangen iſt. Abgeſehen davon, daß, wie 
ſchon erwähnt, das Geſetz dieſem Verlangen auf keine Weiſe zur Seite ſteht und 
daß es eine der empfindlichſten und ſchmählichſten Eingriffe in die geſetzliche Freiheit 
jedes Einzelnen ſein würde, wenn die Meiſter beſchränkt werden ſollten, ihre Ge⸗ 
hülfen und ſonſtigen Arbeiter nur aus der Zahl der am Ort Einheimiſchen nehmen 
zu dürfen, und wenn die Geſellen und ſonſtigen Arbeiter auf eben dieſen Ort be⸗ 
ſchränkt fein müßten, und ihnen nicht mehr freiſtünde, ſich überall, und beſon⸗ 
ders im Vaterlande Arbeit zu ſuchen, wo ſie ſolche zu finden glauben, ſo überſe⸗ 
hen dieſe Verblendeten auch, daß, wenn ihrem Verlangen hier gewillfahrt würde, 
alle übrigen Städte der Monarchie, wie das platte Land ein Gleiches zu thun be⸗ 
rechtigt ſein würden, und daß dem zu Folge hunderte und tauſende von hier ge: 
bürtiger Arbeiter, welche Beſchaͤftigung auswärts gefunden haben, hierher zurück⸗ 
zukehren genöthigt ſein und die Zahl derjenigen, welche hier Beſchäftigung bedür⸗ 
fen, auf ungewohntere Weiſe vermehren würden. 

Auch wollen wir nicht unterſuchen, wie viele von denen, die jetzt dieſes un— 
zuläffige Verlangen ſtellen, von hier gebürtig, und wie viele von ihnen ſich erſt in 
Folge derjenigen Freiheit, welche ſie jetzt anderen verkürzen wollen, hier anſäßig 
gemacht haben. 

Möge bald die beſonnene Einſicht wieder die Oberhand erhalten, damit nicht 
härtere Belehrung nothwendig werde. a 

Tief ſchmerzen muß der Undank, der in ſolchem Unfuge gegen das gauze hie⸗ 
ſige Publikum hervortritt, welches unaufhörlich und unermüdlich darauf bedacht 
iſt, die Armen zu unterſtützen und den Nothleidenden zu helfen. 

Wer ſein Auge nicht böswillig für dieſe in allen Kreiſen ſich kundgebenden 
Beſtrebungen verſchließen will, der wird ſich bekennen müſſen, daß die hieſige 
Einwohnerſchaft an wohlwollender Vorſorge fuͤr die Armen keiner anderen Kom⸗ 
mune im ganzen Vaterlande nachſteht, und daß es ſchnöder Undank ift, auf ſolche 
Weiſe zu lohnen. 

Aus der Provinz Preußen. — Ein ehemaliger Königl. Preußiſcher 
Juſtizaktuar, jebt Karrenfuhrmann in Galveſton, ſchreibt von dort aus eben nichts 
Erfreuliches über die Tejaniſchen Verhältniſſe. Ihm ſelbſt geht's leidlich, 
und er verdient mit ſeinem Karren, der ſein Eigenthum iſt, täglich über 2 Doll.; 
piele andere Deutſche aber haben es dort nicht ſo gut, z. B. ein ehemaliger Preu⸗ 
ßiſcher Küraſſterrittmeiſter v. B., der im Lohn eines Kaufmanns als Kärrner fun⸗ 
girt und nur geringes Lohn bezieht. Unsere nach Teras ausgewanderten Lands⸗ 
leute charakteriſirt der Briefſteller eben nicht auf die ſchmeichelhafteſte Weiſe, indem 
er ſchreibt: „Keine Nation der Erde ſteht hier * ſo ſchlechtem Anſehen als die 
Deutſche; von Charakter und Nationalgefühl keine Spur; die größten Schurken 


ſind hier die Deutſchen, nur Deutſche ſtehlen hier; vor Keinem hat ſich der Deut⸗ 
ſche Einwanderer mehr in Acht zu nehmen als vor ſeinem Deutſchen Landsmanne; 
die Deutſchen Älteren Einwanderer, mit den Verhältuiſſen ſchon bekannt, machen 
es förmlich zu ihrem Gewerbe, ihre neu ankommenden Landsleute zu prellen.“ 

An die Stadtverorduetenverſammlung in Magdeburg, welcher der Magi⸗ 
ſtrat bei verſchiedenen Gelegenheiten das Retht beſtritten hatte, ſich unmittelbar, 
mit Uebergehung des erſtern, an den König zu wenden und dafür mehrere Beſtim⸗ 
mungen der Städteordnung angezogen, nud die dagegen den Weg der Beſchwerde 
ergriffen hatte, iſt jetzt ein Miniſterialreſkript eingegangen, welches ausführt, daß 
8. 188 der Städteordnung zwar kein direktes Verbot enthalte, daß ſich die Stadt⸗ 
verordneten unmittelbar an den König in Immedlateingaben wenden dürfen, daß 
aber aus $. 127 der Städteordnung und aus . 9 der Juſtruktion hervorgehe, 
daß die Stadtverordneten nicht die Ausführung hätten, welche allein dem Magi⸗ 
ſtrate zuſtehe. Daraus müſſe man ſchließen, daß der Magiſtrat allein auch das 
Recht der Immediateingaben habe. Zwar entſtehe bei dieſer Praris ein Zeitverluſt, 
der bei dringenden Veranlaſſungen nachtheilig ſei; allein die Aufrechthaltung der⸗ 
ſelben ſei doch nothwendig, da unter allen Umſtänden der Magiſtrat zuvor gehört 
werden müſſe. Uebrigens ſtehe es jedem Stadtverordneten, wie überhaupt jedem 
Bürger, nach dem Geſetze frei, ſich unmittelbar an den König zu wenden. Dieſe 
geſetzliche Beſtimmung bleibe unverletzt; nur als Korporation dürften die Stadt⸗ 
verordneten keine Immediateingaben machen, die vielmehr mittels des Magiſtrate, 
einzureichen ſeien. (Magdb. 3.5 

Aus Köln vom 16. März ſchreibt dee Rhein- und Moſelzeitung: „Heute 
wurden die Arbeiter an den Waſſerbauten der Rheiniſchen Eiſenbahn, meiſt 
aus Auswärtigen beſtehend, durch zuſammengerottetes Volk aus den untern Stän- 
den von der Arbeit vertrieben. Man warf Einige ins Waſſer, was jedoch bei 
dem niedrigen Waſſerſtande von keiner Gefahr war; Andere wurden mit Schlägen 
verwundet. Die fremden Arbeiter ergriffen vor der Ueberzahl ihrer Gegner die 
Flucht. Heute unterblieben die Arbeiten, morgen ſollen ſie wieder beginnen, und 
man wird nöthigenfalls mit Hülfe des Militairs ähnliche Unordnungen zu verhin⸗ 
dern wiſſen.“ - 

Köln. — (Düſſ. Z.) Von Berlin iſt der Befehl gekommen, das Schloß 
zu Brühl innerhalb 8 Tagen bewohnbar zu machen. Ihre Maj. die Königin 
wird dort, zur Erholung von ihrer Krankheit, das Frühjahr zubringen. Die 
Vorbeugungsmaßregeln gegen die Arbeiterunruhen haben den beſten Erfolg gehabt. 
Die Ruhe iſt nicht ferner geſtört worden. Man lobt allgemein bei dieſer und bei 
andern Gelegenheiten die Thätigkeit und das gemeſſene Benehmen unſers neuen 
Polizeidirektors Müller. l REITEN 

Köln. — Nach den jüngſten Nachrichten aus Antwerpen befürchtet man 
dort einen Aufſtand des Pöbels gegen die Kornhändler, denen man ſchon Galgen 
und Rad auf die Thüren gemalt hat. So wie der Abend eintritt ziehen ſtarke 
Patrouillen durch die Stadt, wie auch alle Wachtpoſten verſtärkt find. 

Koblenz. — Der Drang der Auswanderer nach Amerika, iſt in 
dieſem Jahre fo groß, daß ein beſonderes Dampfſchiff der Kölnifchen Ge⸗ 
ſellſchaft dazu gemiethet worden iſt, wöchentlich zweimal den Transport dieſer 
Leute rheinabwärts bis Köln zu beſorgen. Auch in unſerer Stadt, welche viel⸗ 
fache Gelegenheit zum Verdienſt giebt, ſchicken ſich viele tüchtige Bürger zur Ab⸗ 
reiſe nach Nordamerika an. 


Ausland. 


Di n ud, 

Vom Rhein. — Die Zeller'ſche Angelegenheit in Bern beginnt intereſſant 
zu werden. Es iſt eine alte Erfahrung, daß in einem Lande, wie die Schweiz, 
welches fo vieler Freiheiten ſich rühmt, die Lehrfreihelt faſt am ärgſten verkannt 
wird. Muſtert man die Urtheile der Schweizer Blätter, dann ſieht man, daß es 
ſich hier um die große Kluft handelt, welche zwiſchen der wiſſenſchaftli⸗ 
chen Bildung und der Volksbildung ſich öffnet. Die Volkszeitung 
fordert z. B., man möge Zeller zu öffentlicher Ablegung feines Glaubensbekennt⸗ 
niſſes auffordern, daſſelbe in 50,000 Abdrücken dem Volke vorlegen und von 
ihm Prüfung und Urtheil fordern! Wir halten es auch damit, daß man 
allerwege die Stimme des Volkes höre. Allein welches Urtheil kann die Maſſe 
fällen, wo es ſich um eine wiſſenſchaftliche Streitfrage handelt? Und 
gerade dieſe Verrückung des Standpunktes iſt es, gegen welche ſelbſt der, welcher 
Zeller's Richtungsgenoſſe nicht wäre, proteſtiren muß, daß man ihn, der ein 
Forſcher des theologiſchen und philoſophiſchen Wiſſens iſt, wie einen Pfarrer 
behandelt, über den allerdings der Stimme des Volkes, der Gemeinde ein Urtheil 
zuſtände. — Dieſe Verrückung des Standpunktes hat auch in Deutſchland ſchon 
Unheil genug angerichtet und manchen tuͤchtigen Vorkämpfer der Wiſſenſchaft feinem 
rechten Wirkungskreiſe entzogen. Te 

Stuttgart den 18. März. Se. Viajeftät der König iſt ſeit einigen Tagen 
an einem Katarrh und Fußübel erkrankt. — Man ſpricht mit großer Beſtimmt⸗ 
heit von dem in Kurzem bevorſtehenden Beſuch Sr. Majeſtat des Kaiſers von 
Rußland. — In Folge des Feſtes, bei welchem dem Abg. Römer die Bürger⸗ 
krone überreicht wurde, it allen Mitgliedern der Hof bühne und des Hoforcheſters, 
ſo wie den Militairmuſikern, verboten worden, fernerhin bei Concerten in der 
Bürgergeſellſchaft mitzuwirken. Man glaubt allgemein, daß Se. Majeftät der 
König von dieſem Verbot feine Kenutniß habe. ; 

Frankfurt a. M. — Nach Handels⸗Mittheilungen aus Madrid ſcheint 
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das Gerücht, das Projekt einer neuen Spaniſchen ZpEt. Anleihe von 200 Mill. 
Realen fei wieder vertagt worden, keineswegs gegründet zu ſein. Der Spani⸗ 
ſche Schatz bedarf einer neuen Beihülfe dieſer Art allzu ſehr, als daß man ſich 
bewogen ſähe, vor den Bedingungen, die von den Bankhäuſern -geſtellt werden 
dürften, zurück zu ſchrecken. Wie es heißt, ſieht die Relſe der Königin⸗Mutter 
Christine nach Paris mit jenem Projekt in enger Verbindung. Man wird die Aus 
leihe in Paris zu contrahiren verſuchen und die Königin Chriſtine, welche ſich für 
eine ſehr bedeutende Summe dabei betheiligen werde, möchte dieſerhalb mit den 
finanziellen Notabilitäten der Franzöſiſchen Hauptſtadt konferiren. Dem Zweifel, 
ob 200 Mill. Realen effektiv aufgenommen oder aber nur bis auf einen ſolchen 
Nominalbetrag neue Effekten ausgegeben werden ſollen, wird in dem erwähnten 
Briefen durch die Erklärung begegnet, daß es ſich allerdings um die Aufnahme 
eines ſolchen effektiven Betrages handele. 

Nach dem Frankfurter Journal iſt in Mannheim der ſeit einiger Zeit be⸗ 
ſtehende Handwerkerverein in Mayerhof mittelſt eines am 16. März an den Be⸗ 
treffenden eröffneten Erkenntniſſes aufgelöſt, und ſind neun Mitglieder dieſes 
Vereins aus der Stadt verwieſen worden. Sämmtliche Betheiligten zeigten ſo— 
fort den Recurs gegen dieſes Erkenntniß an; es wurde jedoch denſelben erklärt, 
daß man der Recursanzeige keine aufſchiebende Wirkung beilegen würde, vielmehr 
die neun betreffenden Handwerker noch am Nachmittag um 3 Uhr die Stadt zu 
verlaſſen hätten. Gegen dieſe Verfügung wurde ſofort bei der Regierung des Un⸗ 
terrheinkreiſes ein Einhaltsbefehl nachgeſucht. 

Der in Hamburg verſammelt geweſene, in der vorjährigen Verſammlung 
Deutſcher Anwalte zu Hamburg gewählte Ausſchuß zur Vorbereitung einer 
Verſammlung für gegenwärtiges Jahr, die HH. Bargum und Clauſſen von Kiel, 
Dr. Freudentheil von Stade, Dr. Heckſcher von Hamburg und Paul Römiſch jun. 
von Leipzig, zeigt durch eine Bekanntmachung vom 14. März dem geſammten 
Anwaltsſtande in Deutſchland au, daß dieſe Verſammlung im Spätſommer dieſes 
Jahres ſtattfinden, und über die genaueren Beſtimmmungen der diesjährigen ſo 
wie über den deſchloſſenen Druck der Protokolle der vorjährigen Verſammlung ſei⸗ 
ner Zeit eine weitere Veroffentlichung erfolgen werde. Sie bitten um Anmeldun⸗ 
gen von Vorträgen und fordern zugleich zu Mittheilung der Wünſche Einzelner 
über die Anberaumung des Anwalttags ſelbſt auf. 

Kiel den 20. März. Die Unterſuchung in Schleswig wegen des Tumults 
am 10. Sept. bei Anweſenheit des Königs iſt jetzt geſchloſſen. Nachdem Hun⸗ 
derte von Zeugen vernommen und bedeutende Akten zuſammengeſchrieben worden 
waren, wurden die Papiere an das Ober⸗Dicaſterium eingeſandt, welches erklärte, 
daß die Unterſuchung auf ſich beruhen bleiben möge, mit Ausnahme des Prima⸗ 
ners Sleth, welcher jetzt polizeilich zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden ift 
und den ganzen Lärm zu ſühnen hat, weil er allein ſich pfeifend ergreifen ließ, 
obwohl er erklärte, daß er ſeinen Hund habe herbeipfeifen wollen. Wegen der 
Nordtorfer Verſammlung ſind ferner der Eiſenbahndirektor Olshauſen, Dr. Lorenz⸗ 
zen in Kiel, Koogsbeſitzer Tiedemann in Johannisberg, Ado. Wiggers in Rends⸗ 
burg und Hüfner Rohwer in Holtdorf ſiscaliſch angeklagt worden. Wie Herr 
Olshauſen zu der Anklage kommt, iſt deshalb wunderbar, weil er an jenem Tage 
in Rendsburg in ſtrenger Haft ſaß. 

Frankreich. 

Paris den 20. März. Der Moniteur enthält unterm Datum des 17. 
März folgende Nachricht: „Eine wichtige Uebereinkunft iſt von der Bank von 
Frankreich abgeſchloſſen worden, um einen Theil der Renten, deren Eigenthit- 
merin fie iſt, unterzubringen. Am 27. Jebruar hat der Kaiſer von Rußland 
durch den Grafen Neſſeltode dem Herrn von Kiſſelef, feinem Geſchaͤftsträ⸗ 
— aer in Fegulteſch, den Befehl zugehen laſſen, ſich zu dem Miniſter der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten zu begeben und ihm zu eröffnen, die Ruſſiſche Regierung ſei 
bereit, die Franzöſiſchen Reute⸗Jnſcriptionen, welche die Bank von Frankreich ab⸗ 
zugeben Willens fein dürfte, zum mittleren Tagescours (vom 11. März) bis zum 
» elauf von 50 Millionen Franken Kapital an ſich zu bringen. Dieſe 

. wird der Bank in Baarem zu St. Petersburg zur Verfügung geſtellt. 

Der Miniſter der auswärtigen Augelegenheiten hat den Ruſſiſchen Geſchäftsträger 

unverzüglich mir dem Ah enz. Miniſter und dem Gouverneur der Bank in Beziehung 

geſetzt. Die auf Bari des Kaiſers gemachten Vorſchlage ſind geprüft und ange⸗ 
nommen worden. Geſtern, am 16. März, ward ſodann eine Convention 
zwiſchen der Bank von Frankreich und dem Ruſſiſchen Geſchäftsträger unterzeichnet. 

Die gedachte Convention iſt, Heute vom General-Conſeil der Bank gutgeheißen 

worden.“ Vorſtehende Kundmachung hat in der politiſchen und finanzillen Welt 

allgemeines Staunen erregt. Herr Vernes, Untergouverneur der Bank von Frank⸗ 
reich, iſt geſtern nach St. Petersburg abgereiſt. Dem National zufolge will 
die Bank Getreide aus Rußlaud kommen laſſen und dies mit Tratten auf den Kais 
ſerlichen Schatz bezahlen. Die Bank hat noch 25 Millionen Fr. an England zu 
zahlen, ſo daß ihr 25 Millionen für Getreide-Einkäufe bleiben. Der Natio⸗ 
nal äußert ſich ſehr unwillig über die mit Rußland abgeſchloſſene Uebereinkunft. 

Das Anerbieten Rußlands, ſagt dies Blatt, ſcheine folgendermaßen gelautet zu 

haben: Frankreich könne durch die Nothwendigkeit der vielen Getreide-Ankäufe in 

Odeſſa in Geldverlegenheit fein; deshalb wolle man ihm entgegenkommen und 

Juſeriptionen nehmen, deren Werth Rußland halb in Goldſtangen, halb in Ge⸗ 

treidelieferungen von Odeſſa aus erlegen wolle. Wenn es auch nicht zu läugnen 
wäre, meint der National, daß dieſes Anerbieten wirkliche Vortheile einräume, 

ſo bleibe die Annahme deſſelben doch Franzöſiſcherſeits immer ein Akt von grenzen⸗ 
loſer Untlugheit. Wie dürfe man einer fremden Macht einen ſo hohen Grad von 


Einwirkung auf die öffentlichen Fonds in Frankreich zugeſtehen? Rußland mit 50 
Millionen auf die Wagſchale des öffentlichen Kredits laſten laſſen, während man 
demſelben eigentlich nur Gelegenheit gebe, ſein überflüſſiges Geld auf eine gute 
Weiſe fortzuſchaffen? Galignani's Meſſenger fertigt dieſe Gloſſen des 
National mit Ironie ab und bemerkt dann: „Ein großer Theil unſerer Leſer 
wird in dem Umſtande, daß der Kaiſer von Rußland ein Franzöſiſcher Rentier 
wird, nur ein Zeichen ſehen, daß Se. Majeſtät Vertrauen zu der Feſtigkeit der 
Franzöſiſchen Fonds hat und nichts Feindliches gegen ein Land im Sinne haben 
kann, bei deſſen Wohlſtand er nun pofitiv betheiligt iſt. 

Die Union monarchique meldet, daß Herr Guizot nach dem Diner am 
16. März beim Britiſchen Geſandten jo heiter wie lange nicht ausgeſehen und nicht 
genug habe rühmen können, wie zuvorkommend Lord und Lady Normanby gegen 
ihn geweſen wären. f 

Großbritannien. 

London den 18. März. Ihre Majeſtät die Königin iſt geſtern in Beglei⸗ 

tung ihres Gemahls und der Königlichen Kinder von der Inſel Wight wieder im 


Buckingham-Palaſt eingetroffen. 


Die heutigen Times enthalten folgendes, an ihren Redacteur von Lola 
Montez gerichtete, aus München vom 11. März datirte, merkwürdige 
Schreiben: „Herr Redacteur! Auf ein mir zugegangenes Exemplar Ihrer 
Zeitung vom 2. d.“) werden Sie, wie ich vertraue, mir Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren laſſen und den folgenden, über den wahren Zuſtand der Dinge hier erſtat⸗ 
teten, kurzen Bericht, welcher gleichzeitig die zahlreichen, jüngſt in Franzoſiſchen 
Blättern erſchienenen Artikel widerlegen ſoll, aufnehmen. Ich verließ Paris im 
vorigen Juni, um eine Kunſtreiſe anzutreten, und entſchloß mich, unter anderen 
Arrangements, München zu beſuchen, wo ich zum erſtenmale die Ehre hatte, vor 
Sr. Majeſtät aufzutreten und Zeichen ſeines Beifalls zu erhalten, welcher f wie 
Sie wiſſen, einem Künſtler an einem Hofe nicht ſehr ungewöhnlich iſt. Ich war 
aber noch nicht eine Woche hier, als ich entdeckte, daß in der Stadt ein Complott 
vorhanden war, um mich von hier zu entfernen, und daß die Jeſuiten dabei 
thätig waren. Sie wiſſen wohl, daß Bapern lange Zeit ihre Zuflucht und Mün⸗ 
chen ihr Hauptquartier geweſen. Dies mußte mich, die ich von früheſter Ju⸗ 
gend darauf hingewieſen und belehrt worden war, dieſe Partei (ich denke, Sie 
werden ſagen: mit Recht) zu verabſcheuen, nicht wenig ſtutzig machen. Als ſie 
ſahen, daß ich mich wohl nicht fügen würde, ſo begannen ſie nun einen anderen 
Kunſtgriff und verſuchten es mit der Beſtechung. Wirklich boten fie mir 50,000 
Fr. jährlich, wenn ich Bayern verlaſſen und niemals dahin zurückkehren wollte. 
Dies öffnete mir, wie Sie denken können, die Augen. Als ich nun unwillig ihr 
Anerbieten abwies, ſo ließen ſie keinen Stein unumgewandt, ſich meiner zu ent⸗ 
ledigen, und keinen Augenblick unbenutzt, mich zu verfolgen. Ich mag nur des 
einen Beiſpiels gedenken, daß, nachdem während der letzten Woche ein jeſuitiſcher 
Profeſſor der Philoſophie an der hieſigen Univerſität, Namens Laſſaulx, abge⸗ 
ſetzt worden iſt, die Partei einen Poͤbelhaufen miethete und beſoldete mich zu be⸗ 
ſchimpfen, die Feuſter meines Hauſes einzuwerfen und auch den Palaſt anzugrei⸗ 
fen; aber Dank der beſſern Geſinnung der anderen Partei und der Ergebenheit, 
welche die Soldaten Sr. Majeftät und feiner Obrigkeit bewährten, auch dieſes 
Complott wurde vereitelt. — Der jüngfte Miniſterwechſ el, deſſen Sie er⸗ 
wähnen, war eine freiwillige Handlung Sr. Majeſtät, und Sie machen mir ein 
zu großes Compliment, wenn ſie annehmen, daß ich an dieſer Maßregel Theil 
habe; aus dem aber, was ich geſehen und von Sr. Majeftät gehört habe, hatte 
er ſehr gerechte Gründe, den Schritt, wie geſchehen, zu thun. Seit meinem hie⸗ 
ſigen Aufenthalt habe ich — wie ich ſicher behaupten kann — mich nur in ſolche 
Angelegenheiten, welche mich betrafen, gemiſcht, und da ich es in Zukunft auch 
fo zu halten gedenke, jo muß es mich beſonders härmen, fo viele täglich verbrei⸗ 
tete ſcandalöſe und unwahre Gerüchte zu vernehmen. Aus Rückſicht auf mich und 
meine künftigen Lebens-Ausſichten werden Sie wohl dieſen Brief in ihre weit ver⸗ 
breitete Zeitung aufnehmen, und meinen Freunden, wie dem Publikum „zeigen, 
wie ungerecht und grauſam ich von der jeſuitiſchen Partei in München 
behandelt worden bin. Da ich weiß, daß ihre Spalten jederzeit dem Schutze einer 
ungerecht Beſchuldigten, beſonders wenn dieſe ein ſchutzloſes Weib iſt, ger 
öffnet find, fo kann ich die Aufnahme dieſes Schreibens gewärtigen und habe die 
Ehre zu zeichnen Ihre dankbare Dienerin Lola Montez. Muͤnchen, 11. Marz.“ 
— Die Times begleiten dieſen Brief mit Bemerkungen und fühlen ſich ſehr „ge⸗ 
ſchmeichelt“, daß die Dame ſich ihres Blattes bedient habe, um ihre „politiſchen 
Grundſätze“ offen darzulegen. . 


Vermiſchte Nachrichten. 


Ju Stuttgart konſtituirt ſich, wie aus einer öffentlichen Ankündigung her⸗ 
vorgeht, ein Verein gegen Auswanderer und zum Schutze der 
Auswanderer. Er ſetzt ſich einerſeits zum Zwecke, das unüberlegte Auswan⸗ 
wandern zu bekämpfen und nach Kräften dazu beizutragen das Uebermaß der 
Auswanderung zu beſchränken; auf der andern Seite beabſichtigt er, den Aus⸗ 
wanderern bei Ueberfahrt und Niederlaſſung behülflich zu fein, auch für die Er⸗ 
haltung der Nationalität im fremden Lande und fortdauernden Connex mit dem 
Mutterland das Mögliche zu thun. 

Tilſit. — Den Bemühungen des diesſeitigen Herrn Grenzkommiſſarius iſt 


„) Es beſprach die Nummer des Blattes Vayeriſche Zuſtände. 


es gelungen, die Ruſſiſche Behörde dahin zu vermögen, daß die Grenze bei Sar⸗ 
teninken, zwiſchen Coadjuthen und Laugſargen, dem Publikum zum Transport 
des in Rußland dicht an der Grenze erkauften Bau- und Nutzholzes für dieſen 


Winter geöffnet wurde. 


Ein Berliner Correſpondent der Leipz. Ztg. bemerkt, daß unter den Berliner 
Literaten und Redakteurs verſchiedener Blätter große Aufregung herrſche, indem 
der Theaterintendant v. Küſtner ihnen die Freibillets entzogen habe. 


fürchte, daß die zur Rache geſtachelten Freibillet-Kritiker ihm fortan erſt recht zu⸗ 
ſetzen würden, habe er gedroht, daß, wenn ſie ihn angriffen, er ihre Briefe an 
ihn bekannt machen werde. 
Skandalgeſchichte. 


Wieder eine ächt Deutſche Journaliſten- und Theater⸗ 


354 


In Belgien iſt die Einfuhr von geſalzenem und geräuchertem Fleiſch gegen 
ein Waagegeld von 10 cs. pr. 1000 Klgr. geftattet worden. 
Bei der letzten Einkommenſteuer⸗Veranſchlagung gaben 30 der in London 


praftifirenden Wundärzte die jährliche Einnahme von ihrer Praris auf 10,000 


Da er nun 


gemacht hatte. 


Pfd. St. oder darüber an; drei Wundärzte räumten ſogar ein daß ihr Eink 
men jährlich mehr als 20,000 Pfd. St. betraſge. 

Ein Mann in South-Wales (England) erhielt kürzlich einen Brief, der 
durch ein Verſehen beim Sortiren der Briefe im Poſtbüregu die Reiſe um die Welt 
Er war nämlich nach New South Wales in Auſtralien geſchickt 
worden und von da über Penzance nach England zurückgelangt, wo er denn end⸗ 


lich, nach ungefähr einem Jahre, an die rechte Adreſſe befördert wurde. 


2 


Einladung 


zur Beſtellung auf den 12 ten Jahrgang von 


MEYER’S UNIVERSUM, 


Preis für den ganzen Jahrgang von 12 Monatsheften mit 48 der ſchönſten Stahlſtiche, ſammt einer foftbaren Prämie „die Seeſchlacht“ nach Weſt's welt⸗ 
berühmten Gemälde der Schlacht bei La Hogue in Stahl geſtochen vom Profeſſor G. Dübler in Prag. 


Im bibliographiſchen Inſtitut in Hild burghauſen erſcheint auf Subfeription : 


Deutſehe Klaſſiker. 
Preis eines Bandes 7 Sgr. 


Sammlung für Familie und Haus. 


Zu recht zahlreichen Beſtellungen auf dieſelbe ladet ergebenſt ein 


Groß Imperial-⸗Folio. 
Heft 7 Sgr. (die Prämie apart 4 Rthlr.) Probehefte des „Universums“ und der Prämie find vorräthig bei 


2 Rthlr. 24 Sgr., oder à 
J. J. Heine, Markt 85. 


Unter dem Titel: Familien-Bibliothek der Deutſchen Klaſſiker. 


J. J. Heine, Markt 85. 


Stadttheater in Poſen. 

Freitag den 26. März. Zum Benefiz des 
Herrn Pfuntner zum Erſtenmale: Der Graf 
von Monte Chriſto; Schauſpiel in 3 Abtheilun⸗ 
gen und 6 Akten, nach Alex. Dumas ven Carl⸗ 
ſchmidt. (Manuſcript.) 


Zum Beſten der hieſigen Kleinkinder-Bewahran— 
ſtalten wird von mehreren Freunden der Tonkunſt 
am 26ſten d. Mts. im Saale des Bazar ein 
Konzert veranſtaltet werden. = 

Einlaßkarten zu 20 Sgr. find in den reſp. Buch⸗ 
handlungen, ſo wie bei dem Herrn v. Luſzezew⸗ 
ski, Mühlenſtraße No. 18. zu haben. 


Schloß⸗-Theater für die Armen, Sonn⸗ 
abend den 27ſten März 1847, Anfang um 7 Uhr. 
1) die Geſchwiſter, Schauſpiel in 1 Akt von Göthe. 
2) Die Gebeſſerten, Luſtpiel in 3 Abtheilungen von 
Bauernfeld. Billets à 1 Thlr. find in der Mittler⸗ 
ſchen Buchhandlung zu haben. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
K. Rohne: Die Kunſt, ein vollkommener 


ferdekenner 


zu werden, die Betrügereien der Pferdehändler zu 

entdecken und beim Pferdehandel zu gewinnen. Mit 

mehreren, den Text erläuternden Abbildungen. 8. 
Geh. Preis 15 Sgr. 

Pferdekenntniß iſt für jeden Pferdebeſitzer von 
großem Nutzen; deſſen ungeachtet iſt ſie nicht allge— 
mein verbreitet, und findet ſich nur bei Sachverſtän⸗ 
digen, die ſie in Thierarzneiſchulen theoretiſch und 
praktiſch erlernt haben. Allen denjenigen Pferdelieb— 
habern, welche gründliche Kenntniſſe darin ſich zu 
erwerben wünſchen, dürfte der vorſtehende Leitfaden 
nicht unwillkommen fein, da er ihnen den kürzeſten 
und ſicherſten Weg zeigt, den fie dabei einzuſchla— 


gen haben. 


Sonnabend den 27. März Nachmittags 5 Uhr 
Verſammlung des Lehrer-Vereins in der Königlichen 
Luiſenſchule. 


Die öffentliche Prüfung in der deutſchen Bürger⸗ 
ſchule am Graben findet Montag den 29. d. M. 
von acht Uhr ab, ſtatt. Der Aufnahme-Termin für 
eintretende Schüler iſt der 30. und 31. darauf Vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 Uhr. 

Poſen, den 24. März 1847. 

Der Rektor der deutſchen Bürgerſchule. 


Eine Beamtenwittwe, welche gegenwärtig als 
Wirthſchafterin dient, ſucht als ſolche oder zur Bei— 
hülfe der Hausfrau bei Kindern ein baldiges Unter— 
terkommen. Näheres beim Kaufmann Herrn Freu— 
denreich. Markt Nro. 42. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des für den hieſigen Feſtungsbau 
pro 1847 erforderlichen friſchgebrannten Rüdersdor⸗ 
fer Steinkalks ſoll unter ähnlichen Bedingungen wie 
früher, von welchen ein Exemplar im Büreau der 
unterzeichneten Direktion ausliegt, im Wege der 
ſchriftlichen Submiſſion an die Mindeſtfordernden 
ausgethan werden. 

Lieſerungsluſtige wollen ihre Offerten verſiegelt 
und unter Vermerk des Inhalts auf der Adreſſe bis 
Dienſtag den 30ſten März c. Vormittags 
10 Uhr 
im Büreau der Feſtungsbau- Direktion einreichen, 
woſelbſt zur gedachten Zeit dieſelben eröffnet, und 
demnächſt dem Königl. Allgemeinen Kriegs-Depar⸗ 

tement zur Entſcheidung vorgelegt werden ſollen. 

Poſen, den 24. März 1847. 

Königliche Feſtungsbau-Direktion. 


Bekanntmachung 
Die Anfuhr von Ziegelſteinen event. Kalk für den 
hieſigen Feſtungsbau vom Iſten April 1847 bis eben⸗ 
dahin 1848 foll im Wege der ſchriftlichen Submiſ⸗ 
ſton an die Mindeſtfordernden ausgethan werden. 
Die Submiſſionen ſind bis 
Mittwoch den . Vormittags 


1 r 
verſiegelt, unter Vermerk des Inhalts auf der 
Adreſſe, im Bürcau der Feſtungsbau-Direktion ein⸗ 
zureichen, woſelbſt auch die Data und Bedingungen, 
auf welche die Submiſſtonen zu begründen find, ein= 
geſehen werden können. Die Eröffnung der einge— 
henden Submiſſionen, fo wie die weitere Unter- 
handlung wird demnächſt am 31ſten d. M. früh um 
9 Uhr ebendaſelbſt ſtattfinden. 

Poſen, den 24. März 1847. 

Königliche Feſtungsbau-Direktion. 


JT 
Dresdener Tapeten 


& in den neueſten Pariſer Deſſins, die 
Rolle von 71 Sgr. bis 44 Rthir. empfiehlt W 

die Tapiſſeriewaaren⸗Handlung 
Eugen Werner, . 
PR; 


Wilhelmsſtraße Nro. 24. 


Zu vermiethen Friedrichstraße No. 21. zwei Trep⸗ 
pen hoch ſind zwei Stuben mit oder ohne Möbels, 
und ſogleich zu beziehen. 


Ausgezeichnet ſchöner geſunder, großkörniger, 
ganz reiner rother und weißer Klee iſt in I und 2 
Centner-Collis jederzeit billig zu haben in Poſen, 
Dominikanerſtraße No. 371. bei 

D. G. Vaarth. 


EN BN WMH 


Von Milch, Sahne und allerlei Milch- 
—Waaren wird mit dem Iſten April c. in dem 
neu eingerichteten Milchgewölbe im Kauf⸗ ei] 
I] mann Meyer ſchen Haufe, Neueſtraße Ind 
I No. 5., eine Niederlage eröffnet. 
Dominium Kobylopole. 


rn N eee 


Eine neue Engliſche Maſchinen⸗Drehrolle 
mit eiſernem Werk iſt billig zu verkaufen Walliſchei 
No. 35. Nietrzepkowski. 


Für Damen. 

Die fo beliebten Chineſiſchen weißen Baſt-Waſch⸗ 
Leinen, ſo wie hanfene in jeder Art, ſind wieder 
vorräthig beim Seilermeiſter 

Julius Scheding an der Walliſcheibrücke. 


Bock⸗ Verkauf. 

Den Herren Schaafzüchtern im Großherzogthum 
Poſen und den angränzenden Bezirken machen wir 
die ergebene Anzeige, daß wir den dritten Transport 
Böcke aus hieſiger Stammſchäferei in der vorigen 
Woche nach unſerem Depot zu Amt Jerka bei 
Schrimm abgeſandt haben und daher ſolche gegen⸗ 
wärtig zur Auswahl daſelbſt wieder in hinlänglicher 
Anzahl vorhanden ſind. 

Frankenfelde, den 23. März 1847. g 
Königliche Adminiſtration der Stamm- 

ſchäferei. 


Zu den Oſterfeiertagen — 


bringe ich 


Montag den 29. d. M. 


ſtarke Rehe nach Poſen wa iſt des Jahrmarkts a 


wegen mein Stand Satpiehaplatz vis-A-vis 
dem Fleiſcher Weitz. 5 5 
N N. Löſer jun. 


Ein am 18ten Januar c. über 400 RNihlr. von 
den Herren M. A. Heppner & Comp. + per 
3 Monate an eigene Ordre auf Herrn Auguſt 
Wiener hier gezogener Wechſel, welcher von Letz⸗ 
terem acceptirt und in Berlin bei Herrn E. J. 
Meyer domicilirt worden, auch außerdem mittelſt 
Giro an Herrn Benoni Kaskel und von dieſem 
an die Frau Wittwe Bertha Kaskel hier überge⸗ 
gangen, iſt am 24ſten c. verloren worden. Indem 
man vor dem Ankauf dieſes Papiers warnt, wird 
dem Wiederbringer Breiteſtraße No. 22. im Comp⸗ 
toir eine Belohnung zugeſichert. 


Herr L. V. 55 N 
wird dringend erſucht, ſchleunigſt zu ſeinem beküm 
merten Freunde zurückzukehren, der ihn liebevoll 
aufnehmen wird. 


om⸗ 
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